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III. 37 
Flügelretabel mit Skulptur der 
Muttergottes 
Unbekannter Schnitzer, 3. Viertel des 
15. Jahrhunderts (?); südwestdeutsch 
geprägter Maler, um 1481 oder wenig später 
Innenseite: linker Flügel: Laurentius, Schrein: 
Madonna, rechter Flügel: Johannes der Täufer 
Außenseite: linker Flügel: Romanus von Rom, 
rechter Flügel: Maximus von Avium 
Holz farbig gefasst (Madonnenfigur); 
Tempera auf Tannenholz (Malerei) 
H. 80 cm, B. 58 cm (geschlossen) 
Merseburg, Domstift, ursprünglicher 
Aufstellungsort unbekannt 
Für dieses Flügelretabel lassen sich min­
destens sieben Restaurierungen ermitteln. 
Die Erhaltungsmaßnahmen in den lahren 
1960, nach 1964, 1976, 1985 und 2004 er­
streckten sich vorrangig auf Reinigungen 
und Sicherungen. Besonders die Ergänzun­
gen am Rahmen des linken Flügels deuten 
auf eine frühere, wohl im 19. Jahrhundert 
ausgeführte Restaurierung. 1970­ 1972 er­
folgten umfangreichere Reparaturen. 
Predella und Gesprenge sowie der ur­
sprüngliche Aufstellungsort dieses ver­
hältnismäßig kleinen Retabels sind unbe­
kannt. Weil die Marienfigur in Schreinmit­
te wahrscheinlich aus einem anderen Zu­
sammenhang stammt und später einge­
stellt wurde, besteht über das Hauptpa­
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trozinium des zugehörigen Altars keine 
Sicherheit. Doch lässt die Ikonographie 
der Flügelgemälde keinen Zweifel daran, 
dass der Altaraufsatz von Anfang an im 
Dom oder Dombezirk beheimatet war. 
Laurentius und Johannes der Täufer auf 
den Flügelinnenseiten sind die ältesten 
Schutzheiligen des Merseburger Doms 
und des Bistums. Ihr Doppelpatrozinium 
ist erstmals 1004 bezeugt. Die Figuren ent­
sprechen den geläufigen Darstellungsfor­
men. So trägt Johannes der Täufer und 
Bußprediger als Attribut ein Buch und das 
Lamm Gottes. Laurentius, der Diakon war, 
und in der römischen Christenverfolgung 
auf dem Feuer zu Tode gemartert wurde, 
hält einen Rost und die Märtyrerpalme. 
Die auf den Flügelaußenseiten dargestellten 
III. 3 7 
Heiligen stehen Laurentius in Frömmigkeit 
und Martyrium nahe. Romanus auf dem 
linken Flügel war ein römischer Soldat, der 
unter dem Eindruck des Martyriums von 
Laurentius bekehrt und deshalb getötet 
wurde. Wie Laurentius war der in Avium 
geborene Maximus Diakon und starb eben­
falls während der Christenverfolgung in 
Mittelitalien. Auf diese Überlieferungen be­
zieht sich die Darstellung der beiden 
Heiligen. Romanus erscheint daher als vor­
nehmer Soldat mit einer Lanze sowie in 
Rüstung und Mantel. Der Kopfschmuck, ei­
ne Perlenschapel, kennzeichnet ihn als Edel­
mann. Sein Glaube wird durch den Kreuz­
wimpel symbolisiert. An die Vita von Maxi­
mus erinnern die Tracht des Diakons, die 
Tonsur, das Buch und die Märtyrerpalme. 
Romanus und Maximus sind seit dem 11. 
Jahrhundert als Nebenpatrone des Doms 
bezeugt. Ihre Reliquien, die aus ottoni­
scher Zeit stammen, wurden in der Kathe­
drale aufbewahrt. Aus diesem Grund häu­
fen sich im Dom die Darstellungen der 
ansonsten wenig bekannten Märtyrer. 
Der Maler verstand es, mit fein aufgesetz­
ten Pinselstrichen, die an Graphik denken 
lassen, Plastizität und Stofflichkeit heraus 
zu arbeiten. Aber auch malerische Mittel 
wurden wirksam, was sich an den farblich 
subtil differenzierten Inkarnaten bei Ver­
zicht auf lineare Abgrenzungen zeigt. Die­
se Umsetzung malerischer Fähigkeiten in­
nerhalb der ansonsten handwerklich präzi­
sen Malerei führte zu individuell wirkenden 
ausdrucksvollen Gesichtern. Besonders dar­
in scheinen sich Anklänge an die südwest­
deutsche Malerei zu offenbaren, in der sich 
schwäbische, oberrheinische und sogar tiro­
lische Traditionen äußern. Dazu passen mo­
tivische Vorläufer aus der Schongauergra­
phik. Johannes der Täufer wirkt wie eine 
Übertragung in den Gegensinn von Johan­
nes dem Evangelisten aus Schongauers 
Apostelfolge, die vor 1481 entstand. Auch 
die Laurentiusfigur erweist sich als Anleh­
nung an einen Kupferstich Schongauers mit 
dem gleichnamigen Heiligen, der um 1480 
entstanden sein soll. Ähnlichkeiten in der 
Figurenauffassung und den Motiven lassen 
sich auch im Werk von Bartholomäus 
Zeitblom feststellen. Insgesamt ergibt sich 
eine Entstehungszeit um 1481. 
Als abweichend dazu ist die Madonna in 
Schreinmitte einzuschätzen. Ihre volumi­
nöseren Formen, die massig nach unten 
fallenden und bauschend am Boden auf­
stauchenden Gewandteile sowie die rund­
lich vollen Gesichter weisen auf eine 
Verwurzelung des Formenniveaus in der 
Mitte des 15. Jahrhunderts. Auch die viel 
weichere Fältelung der Gewänder fällt auf 
und würde dazu passen. Wegen des oft­
mals verspäteten Einstroms allgemeiner 
Entwicklungstendenzen in Sachsen könn­
te diese Skulptur im dritten Viertel des 15. 
Jahrhunderts entstanden sein. 
Das Retabel gehört in die Zeit vor dem 
großen Umbau des Doms von 1510 bis 
1517 und könnte deshalb Teil der älteren 
Ausstattung gewesen sein. 
Bau­ und Kunstdenkmäler Merseburg, S. 132. ­
BERGNEK, Naumburg und Merseburg, 1909,S. 150. ­
Braun, Tracht, S. 535,633. ­ DECKERT, Dom zu Merse­
burg, S. 28, Abb. 53. ­ DKHIO, Bezirk Halle, 1974, S. 
279. ­ Lexikon der christlichen Ikonographie, Bd. 7 
(1974) Sp. 620. ­ MEYKR, Dom zu Merseburg, S. 156. 
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- MRUSEK, Merseburg, S. 70. - MRUSEK, Dom zu Mer­
seburg, S. 13. ­ MRUSEK, Drei sächsische Kathedralen, 
S. 37. ­ OTTO, Schloß­ und Domkirche Merseburg, S. 
45f. ­ PRETZIEN, Führer Merseburg, 1938, S. 15. ­ RA­
DEMACHER, Führer Merseburg, S. 7. ­ RITSCHEL, Mo­
tivgut, S. 119 ­121. ­ RITSCHEL, Sakrale Tafelmalerei, 
S. 204­209. ­ RITSCHEL, Cranachunabhängige 
Retabelgemälde. 
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III. 42 
Flügelretabel mit der 
Gregorsmesse 
Leipzig („Meis ter d e r byzan t in i schen 
M a d o n n a " u n d Werkstat t) , u m 1517 
Tempera auf Lindenho lz . ­ H. ca. 100 cm, 
B. ca. 60 c m (geschlossener Z u s t a n d ) 
Innenseite: l inker Flügel: A u g u s t i n u s ; 
Mittel tafel : Gregorsmesse ; rechter Flügel: 
A m b r o s i u s 
Außenseite: l inker Flügel: Lukas , rechter 
Flügel: M a r k u s 
Bekrönung: 2 Engel mit d e m Schweiß tuch de r 
Veronika 
Merseburg , Doms t i f t 
Das Flügelretabel ist mindestens drei Res­
taurierungen unterzogen worden. Es wur­
de im 19. lahrhundert vollständig neu ge­
rahmt und stellenweise retuschiert. Grö­
ßere Eingriffe erfolgten 1938­1939. Dabei 
erhielten die Mitteltafel und die Bekrö­
nung rückseitige Stabilisierungen. Die Ta­
fel des linken Flügels mit dem heiligen Au­
gustinus und dem Evangelisten Lukas auf 
der Gegenseite musste an der Unterkante 
mit einem 29 cm hohen Brett ergänzt wer­
den. Demzufolge ist der Stier mit dem 
Spruchband nicht mehr original und die 
Partie zwischen der Unterkante und dem 
Saum der Tunika des heiligen Augustinus 
auf der Gegenseite ebenfalls eine Ergän­
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zung von 1938/1939. Ansonsten sind die 
größten Verluste der Malschichten auf dem 
Gemälde mit dem heiligen Markus zu fin­
den. Hier wurde die Malerei an der linken 
Seite des Bildes zwischen seiner Oberkante 
und der Schulter des Heiligen 1938/1939 er­
neuert. Aus dieser Zeit stammt auch das bo­
genförmige Blattwerk über den Köpfen der 
Evangelisten. Wahrscheinlich orientierte 
man sich dafür an älteren Spuren. Die 
durchweg brüchigen Malschichten weisen 
verstreute Retuschen aus dem 19. lahrhun­
dert und von 1938/1939 auf. 
Jüngste Erhaltungsmaßnahmen im Jahr 
2004 beschränkten sich auf eine Reinigung 
und Festigung der Malerei. 
Das Flügelretabel zählt zu den wenigen 
Ausstattungsstücken des Doms, die sich 
genau lokalisieren lassen. Wegen der The­
matik auf der Mitteltafel ist es dem nicht 
mehr vorhandenen Gregoriusaltar, der 
sich am östlichst gelegenen Pfeiler vor 
dem Chor auf der Südseite des Langhau­
ses befand und sich noch 1572 nachweisen 
lässt, zuzuordnen. 
Das Hauptbild greift die „Gregorsmesse" 
auf (—• Kat.­Nr. III. 43), um Zweifeln an der 
tatsächlichen Wandlung des Messopfers 
entgegen zu wirken. Nach den Legenden 
soll Papst Gregor der Große die Verwand­
lung einer Hostie in Fleisch bewirkt haben 
und es sei ihm während der Eucharistiefei­
er der vom Kreuz herabgestiegene Chris­
tus erschienen. Deshalb gilt die Darstel­
lung der „Gregorsmesse" als Sinnbild für 
die „Realpräsenz" Christi, die nach der al­
ten Glaubenslehre als Folge der Trans­
substantiation (Wandlung) von Brot und 
Wein in den Leib und das Blut Christi ge­
sehen wurde. Die „Gregorsmesse" war 
geeignet, dem Bekenntnis zur Transsub­
stantiationslehre, einem der wichtigsten 
Dogmen im Katholizismus, das Martin 
Luther ablehnte, zu dienen. Die Wahl die­
ses Bildthemas spiegelt die antireformato­
rische Haltung der Merseburger Kurie wi­
der, die sich auch im langen Festhalten am 
alten Glauben äußert. Schließlich galt es 
zu verteidigen, dass nach der katholi­
schen Lehre die Verwandlung von Brot 
und Wein als Wiederholung des Opfers 
Christi betrachtet wird, woran das Bild 
der „Gregorsmesse" erinnert. Im evange­
lischen Glauben hingegen sollte es für 
eine einmalige, immer gültige Heilstat ge­
halten werden. 
Das Bild der „Gregorsmesse" widmet sich 
Gregor dem Großen und dem mystischen 
Geschehen ausführlicher als das Predel­
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lengemälde von 1516 (­» Kat.­Nr. III. 43). 
Arma (Leidenswerkzeuge), Passionssym­
bole und ­figuren kommen hier zahlrei­
cher vor und bringen das dem Opfertod 
vorangegangene Leiden näher. Unter ih­
nen ist auch das in „Gregorsmessen" sel­
tener einbezogene Schweißtuch der Vero­
nika, das am Sarkophag hängt. Es wieder­
holt sich, von zwei Engeln gehalten, in der 
tympanonähnlichen Bekrönung des Reta­
bels. Nicht biblisch, sondern aus Legen­
den herzuleiten, verkörpert es das wahre 
Abbild Christi, das auf das Schweißtuch 
der Veronika übergegangen sein soll. 
Hierbei spielte die an der Wende vom 
Spätmittelalter zur Neuzeit weit verbrei­
tete Legenda aurea vom Ende des 13. 
Jahrhunderts eine große Rolle. 
Im Gegensatz zum Predellenbild erscheint 
Christus als Schmerzensmann Gregor dem 
Großen und den beiden Diakonen ganzfi­
gurig und durch einen Heiligenschein her­
vorgehoben. 
Auf die vor der Kreuzigung abgenomme­
nen Kleider deuten der auf die Podeststu­
fe vor dem Altar geworfene Mantel und 
drei Würfel, weil die Soldaten in der Pas­
sionsgeschichte Christi Kleider verlosten. 
Davon berichten alle vier Evangelisten 
(Mt 27, 35f.; Mk 15, 24f.; Lk 23, 34f.; Jo 19, 
24). Dieses, hier eher nicht zu erwartende 
Detail tritt in reinen Passionsszenen und 
Schmerzensmanndarstellungen häufiger 
auf, besonders in Schwaben und im Ober­
rheingebiet. Wie nur auf wenigen Bildbei­
spielen sind rechts neben dem Altar Sin­
gende einer Choralschola anwesend. Sie 
könnten ein Hinweis auf die Gregoriani­
schen Gesänge und die Bedeutung von 
Gregor dem Großen für die Kirchenmusik 
sein. Auf der linken Seite des Altares ste­
hen kirchliche Würdenträger, unter ihnen 
der heilige Hieronymus im Kardinalshut. 
Demzufolge birgt das Retabel die Darstel­
lungen aller vier römischen Kirchenväter 
und Kirchenlehrer, auf der Mitteltafel Gre­
gor den Großen und Hieronymus, auf 
dem linken Flügel Augustinus und auf 
dem rechten Ambrosius. Nicht nur sollte 
auf diese Weise die römisch­katholische 
Abendmahlslehre autorisierend mit den 
Kirchenvätern in Verbindung gebracht 
werden, sondern auch mit den Evangelis­
ten Lukas und Markus auf den Außensei­
ten der Retabelflügel. Beide Evangelisten, 
die mit ihren typischen Attributen, dem 
Stier und dem Löwen dargestellt sind, tra­
gen Trachten, die an jene der Gelehrten 
des ausklingenden Mittelalters erinnern. 
Ihre Gestik ist auf die Vermittlung von 
Botschaften aus, die im ikonographischen 
Anliegen des Altaraufsatzes gefunden 
werden können. 
Als Maler der Retabelgemälde wurde der 
Leipziger „Meister der byzantischen Ma­
donna" in Anspruch genommen. Der 
Qualitätsunterschied an den Flügelaußen­
seiten könnte auf die Werkstattbeteiligung 
zurückzuführen sein. Stilistische Verbin­
dungen bestehen weniger zum Namen 
gebenden Werk, dem Wildeschen Epitaph 
aus der Leipziger Nikolaikirche (heute 
Stadtgeschichtliches Museum Leipzig), 
sondern zu anderen, dem Meister zuge­
schriebenen Werken, darunter weiteren 
Retabelgemälden aus dem Merseburger 
Dom. 
Motivische und stilistische Gemeinsam­
keiten, vor allem im Faltenwurf der Ge­
wänder und im Zierrat, zu dem Gold­
schmiedewerk und Edelsteinbesatz gehö­
ren, lassen sich besonders am 1516 von 
Bischof Adolf von Anhalt errichteten Ce­
lerschen Epitaph aus der Leipziger Niko­
laikirche (heute Stadtgeschichtliches Muse­
um Leipzig) beobachten. Sie treffen auch 
auf Gemälde am Altaraufsatz in Pouch bei 
Bitterfeld (zwischen 1510 und uml520) zu 
sowie auf jene am Retabel aus dem 
Zisterzienserkloster Lehnin, ein Auftrag 
von Abt Valentin, das inschriftlich 1518 
datiert ist, und später im Dom zu Bran­
denburg aufgestellt wurde. Diese Zusam­
menhänge und das Vorkommen rundbo­
giger Bekrönungen in Sachsen lassen an 
eine Entstehung des Merseburger Reta­
bels um 1517 denken. Für diese zeitliche 
Einordnung ist jedoch die Weihe des er­
neuerten Langhauses am Merseburger 
Dom im Jahr 1517 ein Hauptargument. Das 
Flügelretabel muss unter anderen Altar­
aufsätzen ein Teil der neuen Ausstattung 
gewesen sein. 
Bau- und Kunstdenkmäler Merseburg, S. 132f. ­
BERGNER, Naumburg und Merseburg, 1909, S. 
150 . ­ DECKERT, D o m z u M e r s e b u r g , N r . 3 4 , S. 31 . 
­ DEHIO, B e z i r k H a l l e , 1 9 7 4 , S. 2 7 9 . ­ FLECHSIC 
Sächsische Bildnerei, Nr. 30, S. 5f. ­ FLECHSIG/ 
WANKEL, Sammlung Sächsischer Altertumsver­
e i n , S p . 2 6 a. ­ FORBRICH, D o m u n d S c h l o ß z u 
M e r s e b u r g , 1 9 2 7 , S. 17. ­ FORBRICH, D o m u n d 
Schloß zu Merseburg, 1933, S. 15. ­ Kat. Kunst 
der Reformationszeit, S. 105. ­ Kat. Vergessene 
altdeutsche Gemälde, S. 48. ­ KELBERG, Darstel­
lung Gregorsmesse, Nr. 103, S. 187. ­ MEYER, 
D o m z u M e r s e b u r g , S. 151 . ­ MöBIUS, D o m z u 
Merseburg, S. 57. ­ MRUSEK, Drei sächsische Ka­
thedralen, S. 37. ­ MRUSEK, Merseburg, S. 71. ­
CTTE, Erläuterungen KunstdenkmälerS. 109­
111. ­ CTTE, K u r z e r A b r i s s , S. 126f . ­ OTTO, 
Schloß­ und Domkirche Merseburg, S. 26f. ­
PRETZIEN, F ü h r e r M e r s e b u r g 1 9 3 8 , S. 17. ­ RADE­
MACHER, F ü h r e r M e r s e b u r g , S. 11. ­ RAMM D a s 
alte Merseburg, S. 21. ­ RAMM, Merseburger 
Dom (Diss.), 1973, S. 192, Anm. 514. ­ RrrscHEL, 
Sakrale Tafelmalerei, besonders Kat. 17, S. 214— 
222. ­ RrrscHEL, Cranachunabhängige Retabel­
gemälde. ­ SCHUBERT/RAMM, Inschriften Merse­
burg, Nr. 56, S. 68f. ­ WUSTMANN, Früheste Leip­
ziger Kunstgeschichte, S. 63. 
Iris Ritschel 
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III. 43 
Predellentafel „Gregorsmesse" 
Leipzig („Meister der byzantinischen 
Madonna"), 1516 
Tempera auf Holz. - H. 42 cm, B. 104 cm 
Merseburg, Domstift 
Die verhäl tnismäßig gut erhal tene Gemäl­
detafel w u r d e bei einer Res taur ie rung im 
19. Jah rhunde r t an allen vier Seiten leicht 
beschnit ten u n d mit der jetzigen R a h m u n g 
versehen . Diese u n d die spä te ren Res­
taur ie rungen von 1938 u n d 2004 brachten 
keine gravierenden Veränderungen an der 
Malerei mit sich. 
Über die übr igen Teile des Altaraufsatzes, 
zu d e m die Predel lentafel gehör te , ist 
nichts bekannt . Auch die Zugehörigkei t zu 
e inem ganz bes t immten Altar des Merse­
burge r D o m s ließ sich nicht feststellen. 
Deshalb m uss eine präzise inhaltliche Deu­
tung des Dargestellten offen bleiben. 
Im Allgemeinen bezieht sich d a s Thema 
de r „Gregorsmesse" s innbi ldhaf t auf die 
Eucharistie (Abendmahl) . Nach der vorre­
formator i schen Glaubens lehre k a m es in 
der Messe mit Hilfe der Pries terworte z u r 
Transsubs tan t i a t ion (Verwand lung) v o n 
Brot u n d Wein zu r „Realpräsenz Chris t i" . 
Da nach d e n Legenden Gregor de r Große 
die V e r w a n d l u n g einer Host ie in Fleisch 
b e w i r k t h a b e n u n d i h m w ä h r e n d d e r 
Messe d e r v o m Kreuz he rabges t i egene 
Chr i s tus erschienen sein soll, gilt die Dar­
s te l lung der „Gregorsmesse" als Sinnbild 
fü r die „Rea lpräsenz Chris t i" . Die Trans­
substant ia t ionslehre zähl t zu d e n wichtig­
sten D o g m e n im Kathol iz ismus. 
Deshalb erscheint d e m in einer go ldenen 
Kasel a m Altar k n i e n d e n Paps t Gregor 
d e m Großen der dornengekrön te , blu ten­
de , v o n a r m a ( L e i d e n s w e r k z e u g e n ) u n d 
a n d e r e n Pass ions symbo len u m g e b e n e 
Chr i s tu s als F ü r b i t t s c h m e r z e n s m a n n in 
Oran tenha l tung , d a s heißt, mit e rhobenen 
H ä n d e n . Hier w u r d e der halbf igur ige Ty­
p u s gewähl t , der e twa bis 1460 dominie r t . 
Die Arma Christi ­ Pass ionssymbole u n d ­
f iguren ­ symbolis ieren ausschni t thaf t d a s 
mit d e m O p f e r t o d v e r b u n d e n e Pass ions­
geschehen. Die päpst l ichen Insignien, Tia­
ra (Papstkrone) u n d Kreuz w e r d e n von ei­
n e m de r b e i d e n Gregor a m Altar beglei­
t e n d e n Diakone geha l ten . Sie w u r d e n 
z u m Zeichen de r D e m u t abgelegt . Außer ­
d e m w o h n t de r Ersche inung Chris t i Hie­
r o n y m u s (in Rot u n t e r d e m Kreuz) bei, 
de r w i e Gregor de r Große zu d e n vier rö­
mischen Kirchenvä te rn u n d ­ lehrern 
zählt . 
Im Katho l i z i smus w u r d e die V e r w a n d ­
lung v o n Brot u n d Wein in d e n Leib u n d 
d a s Blut Chris t i als W i e d e r h o l u n g seines 
O p f e r s be t rach te t , w ä h r e n d es in d e r 
evangel ischen Glaubens lehre f ü r eine ein­
ma l ige i m m e r gül t ige Heils ta t geha l t en 
w i r d . Als Sinnbi ld d e s h e r k ö m m l i c h e n 
Glaubensinhal ts , der an die Transsubstan­
t iat ionslehre g e b u n d e n ist, entspr ich t d a s 
Bild d e r „Grego r smesse s " a m Vorabend 
der Reformat ion ganz der ant ireformatori­
schen G e s i n n u n g der Merseburge r Kurie. 
Es verkörper t ein Bekenntnis zur römisch­
kathol ischen Abendmah l s l eh re . 
In d e m l inks u n t e n k n i e n d e n Geist l ichen 
wird , w i e a u s Tracht u n d Tonsur z u 
schließen, ein D o m h e r r zu sehen sein, de r 
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das Altarwerk in Auftrag gab. Sein Name 
bleibt verborgen, weil, sein Wappen nicht 
identifiziert werden kann. Wahrscheinlich 
hatte dieser Stifter einen persönlichen Be­
zug zu den rechts und links am Bildrand 
stehenden Heiligen, die nicht zwangsläu­
fig zu einer „Gregorsmesse" gehören. Des­
wegen könnte lohannes der Evangelist am 
linken Bildrand als Schutzheiliger der 
Theologen fungieren. 
Beide Heiligenfiguren gehen auf Kupfer­
stiche aus Martin Schongauers Apostelfol­
ge zurück, die vor 1481 entstand. Johan­
nes dem Evangelisten liegt der gleichna­
mige Heilige aus der Apostelfolge zu­
grunde. Der Heilige mit dem Beil (ver­
mutlich der heilige Matthias) folgt der Fi­
gur des Judas Thaddäus von den Schon­
gauerstichen. Dieses Motiv wurde auch 
am Wildeschen Epitaph aus der Leipziger 
Nikolaikirche (heute Stadtgeschichtliches 
Museum Leipzig) weiterverarbeitet. We­
gen der byzantinisch anmutenden Ma­
donnendarstellung auf dem Epitaph wur­
de es für seinen Maler, den „Meister der 
byzantinischen Madonna" Namen ge­
bend. Ihm sind außer einem motivisch 
ähnlichen Retabel (­» Kat.­Nr. III. 44) und 
dem Aufsatz vom Gregoriusaltar (siehe 
Kat. III. 42) auch dieses Predellengemälde 
zuzuschreiben. Es ist wegen der inschrift­
lichen Datierung „1516" am Sarkophag 
das einzige sicher zu datierende Werk im 
Oeuvre des Leipziger Malers. 
Bau- u n d Kunstdenkmä ler Merseburg, S. 132f. 
­ DECKERT, D o m z u M e r s e b u r g N r . 3 5 , S . 3 1 . ­
D E M O , B e z i r k H a l l e , 1 9 7 4 , S. 2 7 9 . ­ FLECHSIG, 
Sächsische Bildnerei, Nr. 29, S. 5. ­ FLECHSIG/ 
WANKEL, S a m m l u n g Sächsischer Altertumsver­
ein, Sp. 26af. ­ FORBRICH, D o m u n d Schloß z u 
Merseburg, 1927, S. 17. ­ Kat. Kunst der Refor­
mat ionsze i t , Nr. B 38, S. 104f. ­ Kat. Vergessene 
al tdeutsche G e m ä l d e , S. 48 (fälschlich 1515 da­
tiert). ­ KELBERG, Darste l lung Gregorsmesse , 
Nr. 104, S. 187. ­ MEYER,Dom z u Merseburg, S. 
152. ­ MRUSEK, Drei sächs ische Kathedralen, S. 
37. ­ MRUSEK, Merseburg, S. 71. ­ Orre, Erläu­
terungen Kunstdenkmäler S. HOf. ­ OTTE, Kur­
zer Abriss, S. 127. ­ OTTO, Schloß­ und Domkir­
che Merseburg, S. 26f. ­ PRETZIEN, Führer Merse­
burg, 1938, S. 15. ­ RADEMACHER, Führer Merse­
burg, S. 11. ­ RAMM, Merseburger D o m (Diss.), 
1 9 7 3 , S. 1 9 2 , A n m . 5 1 4 . ­ RITSCHEL, C r a n a c h u n ­
a b h ä n g i g e Retabelgemälde . ­ RITSCHEL, Motiv­
gut, S. 121. ­ RITSCHEL, Sakrale Tafelmalerei, 
b e s o n d e r s Kat.16, S. 209­214 . ­ SCHUBERT/ 
RAMM, Inschriften Merseburg, Nr. 58, S. 70. 
Iris Ritschel 
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III. 44 
Flügelretabel mit byzantinischer 
Madonna 
Leipzig („Meis ter de r byzan t in i schen 
M a d o n n a " u n d spä te re H a n d ) , u m 1518 
Tempera auf Lindenho lz 
H. ca. 120 cm, B. 90 c m (in gesch lossenem 
Zus t and ) , Predel la u n d G e s p r e n g e fehlen. 
Flügelre tabel (unvol l s tändig) 
Innenseite: l inker Flügel: Kathar ina , 
Mitteltafel: M o n d s i c h e l m a d o n n a , rechter 
Flügel: Barbara 
Außenseite: l inker u n d rechter Flügel: 
V e r k ü n d i g u n g an Maria 
Merseburg , Domst i f t 
Im 19. Jahrhundert wurde dieses unvoll­
ständige Flügelretabel, dessen Predella 
und Gesprenge fehlen und gänzlich unbe­
kannt sind, neu gerahmt. In diesem Zu­
sammenhang dürften wahrscheinlich 
auch die Inkarnate auf der Mitteltafel 
übermalt worden sein. Sie wirken für das 
16. Jahrhundert zeituntypisch. Restau­
rierungsmaßnahmen von 1970 und 1973 
sowie 2004 beinhalteten vor allem die 
Reinigung, Festigung und Sanierung der 
Gemälde. 
Die Verkündigung auf den Flügelaußen­
seiten ist in grisailleähnlicher Malerei aus­
geführt. Obwohl die Verkündigungsszene 
dem spätmittelalterlichen Darstellungstyp 
gleichkommt, sprechen die überlängten, 
manieristisch anmutenden Figuren und 
die weich gerundeten Gewandfalten da­
für, dass die Malerei auf den Flügelaußen­
seiten nicht vor der Mitte des 16. Jahrhun­
derts entstand. Zudem handelt es sich 
nicht um reine Grisaillemalerei, sondern 
es sind farbige Akzente, wie rötliche In­
karnate, Brauntöne im Haar und an Gold 
erinnerndes Ocker am Stab des Engels 
eingesetzt worden. Es ist ungewiss, ob ei­
ne Übermalung vorliegt, oder ob die Flü­
gelaußenseiten zunächst leer gebliebenen 
sind und sehr viel später als die Innensei­
ten bemalt wurden. 
Die Madonnendarstellung auf der Mittel­
tafel spricht für die Zugehörigkeit des 
Flügelretabels zu einem Marienaltar. Im 
Dombezirk gab es mindestens fünf Ma­
rienpatrozinien. Von diesen, Maria ge­
weihten Plätzen kommt als Aufstellungs­
ort für das Retabel im Dom der Marien­ i 
altar vor dem Chor am ehesten in Frage. 
Als mittlerer der vor dem ehemaligen i 
Lettner platzierten und 1588 abgebröche­ i 
nen Altäre war er reich dotiert. Schon aus ( 
dem Jahr 1330 ist ein Ablass überliefert, • 
für jene, die den Altar beate Marie virginis 
situ in medio-Merseburgensis ecclesiae ante 
imaginem dicte Marie (der seligen Jungfrau 
Maria gelegen in mitten des Merseburger 
Doms vor dem Maria bestimmten Bild) 
besuchen. Demnach gab es bereits zu die­
ser Zeit am betreffenden Altar ein Marien­
bild, dem eine herausragende Funktion 
zukam. 
Das zu besprechende Marienretabel könn­
te das 1330 erwähnte Marienbild als Teil 
der Ausstattung des 1517 geweihten Lang­
hausneubaus ersetzt haben. 
Dafür wäre es wegen des Madonnenmo­
tivs auf der Mitteltafel bestens geeignet 
gewesen. Dieses ist eine Wiederholung 
des Gnadenbildes in Santa Maria del Po­
polo in Rom aus dem 13. Jahrhundert, das 
den Nachahmungen byzantinischer Im­
portikonen zuzurechnen ist, denen ein ho­
hes Alter und Authentizität beigemessen 
wurde, weil man an ihren Ursprung im 
Heiligen Land glaubte. 1478 hatte Papst 
Sixtus IV. die Madonna in Santa Maria del 
Popolo in Rom als authentisches Lukas­
bild bestätigt und dazu einen Ablass ge­
währt. Nach den Legenden war vom 
Evangelisten Lukas in einer Vision von 
der Gottesmutter ihr wahres Abbild ge­
schaffen worden. Das als verschollen gel­
tende Bildnis gelangte in die Hodegeon­
kirche nach Konstantinopel. Es gilt als Ur­
bild für zahlreiche Nachahmungen des 
deshalb als Hodegetria bezeichneten Ma­
donnentyps, dem das Merseburger Ma­
rienbild exakt entspricht. Marienbilder 
vom Typ der Hodegetria waren ohne jeg­
liches Zubehör unmissverständlich als 
Lukasbild zu erkennen. Die italienischen 
Nachahmungen, die auf byzantinische 
Importikonen zurückzuführen sind, er­
hielten wie diese den Status von Origina­
len und zogen deren Bedeutung auf sich. 
Für alle weiteren Wiederholungen galt 
das gleiche. Die Gottesmutter in Santa 
Maria del Popolo erhielt durch den Ablass 
eine große Bedeutung bei der Losspre­
chung von Sünden. Der Merseburger Ma­
donna dürfte als Nachahmung eine ähnli­
che Funktion als Gnadenbild zugekom­
men sein. Sie hätte damit als Altarbild ei­
ne Bedeutung in langer Tradition erfüllt. 
Die Gläubigen im Merseburger Dom wur­
den von der Erschaffung des wahren Ma­
rienbildes durch Lukas nochmals durch 
eines der Kanzelreliefs überzeugt, das den 
malenden Evangelisten zeigt, dem die 
Gottesmutter im Typ der Hodegetria er­
scheint, und nicht wie seinerzeit durchaus 
schon üblich als individuelle Madonnen­
gestalt. 
Durch die Mondsichel und den Strahlen­
kranz wurde die Merseburger Madonna 
italo­byzantinischen Typs auf das apoka­
lyptische Weib aus der Offenbarung des 
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Johannes (Apc 12) bezogen. Damit wird sie 
außerdem zur Bezwingerin des Bösen, das 
ebenso durch die Menschwerdung Christi 
überwunden wird. Die Mariendarstellung 
mit Kind ist für die Menschwerdung 
Christi zugleich ein allgemeines Symbol. 
Katharina (links) und Barbara (rechts) auf 
den Flügeln verkörpern häufig vorkom­
mende Heilige. Ihre konkrete Bestim­
mung lässt sich nicht feststellen. Doch ist 
Katharina an dieser Stelle als Schutzheili­
ge der Theologen vorstellbar. Barbara fun­
gierte sehr oft als Sterbepatronin. Beide 
könnten aber auch auf zusätzliche Altar­
patrozinien, die nicht bewiesen sind, Be­
zug nehmen. 
Der Maler des Retabels muss sein Vorbild 
nicht unbedingt in Italien kennen gelernt 
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III. DIE KIRCHE DER DOMHERREN 
haben. Auch nördlich der Alpen gab es 
zahlreiche Wiederholungen des römi­
schen Gnadenbildes. 
Sogar das gesamte Bildgut auf der Innen­
seite des Altaraufsatzes war vorgeprägt, 
wofür ein Retabel im Germanischen Na­
tionalmuseum Nürnberg (Inv. 510) mit 
der Darstellung derselben Heiligen ein 
eindrückliches Beispiel ist. 
Auf jeden Fall steht das Merseburger Ma­
rienbild in engem Zusammenhang mit 
der Madonnenfigur vom selben Typ auf 
dem Wildeschen Epitaph aus der Leip­
ziger Nikolaikirche (heute Stadtgeschicht­
liches Museum Leipzig), die dort aber ins 
Ganzfigurige übersetzt wurde. 
Beide Werke wurden dem nach diesem 
Epitaph benannten „Meister der byzanti­
nischen Madonna" zugeschrieben. Auch 
andere, mit diesem Maler verbundene 
Werke weisen motivische Verwandtschaf­
ten, eine ähnliche Figurenauffassung und 
Faltengebung der Gewänder sowie den­
selben Individualstil auf. Ihnen sind vor 
allem tief leuchtende, reine Farbtöne ge­
meinsam. Den deutlichsten Übereinstim­
mungen begegnet man am Celerschen 
Epitaph aus der Leipziger Nikolaikirche 
(heute Stadtgeschichtliches Museum Leip­
zig) von 1516, das Bischof Adolf von 
Anhalt in Auftrag gab, sowie am Aufsatz 
des Hauptaltars im Brandenburger Dom, 
der inschriftlich 1518 datiert ist und aus 
dem Zisterzienserkloster Lehnin stammt. 
Das Madonnenmotiv auf dem Wildeschen 
Epitaph dürfte auf Anregungen von Basi­
lius Wilde, der unter anderem Domherr in 
Merseburg und spätestens ab 1517 Kanz­
ler des Bischofs war, zurückzuführen sein. 
Er hatte sich vor 1513 mehrfach an italie­
nischen Orten aufgehalten, an denen Lu­
kasbilder vom Typ der Hodegetria verehrt 
wurden. Ebenso war Adolf von Anhalt 
1513 von einer Romreise zurückgekehrt, 
wobei er sich von der hohen Wertschät­
zung der Lukasmadonnen überzeugen 
konnte. Er besorgte die Ausstattung des 
1517 geweihten erneuerten Hallenlang­
hauses, zu der das Retabel wahrscheinlich 
gehörte. Die komplexe Symbolik und der 
hohe Rang der Lukasmadonna machten 
es bestens geeignet, den Marienkult am 
Bischofssitz zu fördern. 
Die Baugeschichte und die Nähe zum 
Lehniner Retabel lassen an eine Enste­
hung um 1518 denken. 
Bau­ und Kunstdenkmäler Merseburg, S. 134f. ­
DECKERT, Dom zu Merseburg, Nr. 36, S. 31. ­
FLECHSIG Sächsische Bildnerei, Nr. 26­28, S. 5. ­
FLECHSIG/WANKEL, Sammlung Sächsischer Al­
tertumsverein, Sp. 26 a. ­ FORBRICH, Dom und 
Schloß zu Merseburg, 1927, S. 18. ­ Kat. Kunst­
schätze aus Sachsen, S. 250. ­ KELBERG, Darstel­
lung Gregorsmesse, Nr. 103, S. 187. ­ MEYER, 
Dom zu Merseburg, S. 152. ­ MRUSEK, Drei säch­
sische Kathedralen, S. 37. ­ MRUSEK, Merseburg, 
S. 70f. ­ OTTE, Erläuterungen Kunstdenkmäler, 
S. 121f. ­ RAMM, Merseburger Dom (Diss.), 1973, 
S. 192, Anm. 514. ­ RJTSCHEL, Sakrale Tafelmale­
rei, besonders Kat. 18, S. 222­231. ­ RITSCHEL, 
Cranachunabhängige Retabelgemälde. ­ SAND­
NER, Spätgorische Tafelmalerei, S. 185. ­ WUST­
MANN, Früheste Leipziger Kunstgeschichte, S. 63. 
Iris Ritschel 
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Flügelre tabel mit Pietä 
Unbekannter Schnitzer, Ende 15. Jahrhundert. 
Malerei aus dem Umkreis Lucas Cranachs d. Ä., 
u m 1520 
Innenseite: linker Flügel: Johannes der 
Evangelist, Schrein: Pietä, rechter Flügel: 
Magdalena 
Außenseite: linker Flügel: Verkündigungsengel, 
rechter Flügel: Maria 
Lindenholz, farbig gefasst (Pietä) 
Ölhaltige Tempera auf Tannenholz (Malerei) 
H. 100 cm, B. 75 cm (geschlossen) 
Merseburg, Domstift 
Literarische Erwähnungen deuten darauf 
hin, dass dieses Retabel bereits vor der 
Mitte des 19. Jahrhunderts mit der nicht 
ursprünglich dazugehörigen Pietä be­
stückt wurde. Dabei müssen gravierende 
Eingriffe am Gehäuse und den übrigen 
Teilen vorgenommen worden sein. Außer­
dem wurden die Rahmungen, die rechte 
Säule und das Schleierbrett ergänzt. Die 
Skulpturengruppe erhielt eine neue Fas­
sung. Auch die Ornamentik am Sockel ist 
jünger als die Figurengruppe. Die Gemäl­
de erfuhren überwiegend durch Retu­
schen Ergänzung. Zu dieser Zeit oder 
noch früher sind die Flügel mit den Ge­
mälden beidseitig beschnitten worden. 
1972­1973 wurde das Flügelretabel um­
fassend restauriert, ohne den historisch 
gewachsenen Zustand zu zerstören. Zu 
den behutsamen Erhaltungsmaßnahmen 
zählten vor allem die Reinigung aller Tei­
le, die Festigung der Fassung und der 
Malschichten der Gemälde, sowie sparsa­
me Retuschen. Die Restaurierung von 
2004 konzentrierte sich ebenfalls auf die 
Reinigung und Festigung der Retabelteile. 
Es ist unbekannt zu welchem Altar des 
Dombezirks das Flügelretabel ursprüng­
lich gehörte. 
Außer den originalen Schreinfiguren feh­
len auch die Predella und das Gesprenge. 
Die Einzelfiguren auf den Gemälden spre­
chen dafür, dass es sich um einen Altar­
aufsatz handelt, der weitgehend ohne sze­
nische Darstellungen auskam. Verkündi­
gungen an der Außenseite solcher Retabel 
erfüllten als Begebenheit am Beginn des 
Heilsgeschehens keine chronologische 
Funktion. Viel mehr waren sie hier ein 
Sinnbild der Menschwerdung Christi, die 
theologisch eng mit der Verkündigung 
des Erzengels Gabriel an die Jungfrau 
Maria (Lk. 1,26­38) und deren unbefleck­
te Empfängnis verbunden ist. Es würde 
mit den Beobachtungen an zahlreichen 
Flügelretabeln übereinstimmen, dass da­
zu passend auch die Schreinmitte ein 
Bild(werk) der Menschwerdung Christi 
enthielt, das bei geöffneten Flügeln im 
Mittelpunkt des Bildprogramms stand. 
Dafür kamen sehr oft Mondsichelmadon­
nen, deren Ursprung in der Offenbarung 
des Johannes zu suchen ist (Apc. 12), in 
Frage (? Kat. III. 44). Gegebenenfalls könn­
te eine Mondsichelmadonna im Schrein 
von stehenden Heiligenfiguren umgeben 
gewesen sein. 
Johannes der Evangelist und Maria Mag­
dalena haben unter den biblischen Figu­
ren und späteren Heiligen den gleichen 
Stellenwert. Ihnen kam unter den Jüngern 
und nachfolgenden Frauen die stärkste 
Christusnähe zu. Beide galten als Sinnbild 
der vita contemplativa. Gerade am Bei­
spiel der Maria Magdalena hob Christus 
das beschauliche Dasein gegenüber dem 
aktiv tätigen lobend hervor (Lk 10, 38 ­
42). Und schließlich wurden sie in einem 
bräutlichen Verhältnis zu Christus gese­
hen, das sich besonders aus den Deutun­
gen der mittelalterlichen Christus­Johan­
nes­Gruppen und den Darstellungen aus 
dem Leben Christi und Magdalenas er­
gab. Beide rufen die Christusminne in 
Erinnerung. Ihr paralleles Auftreten auf 
der Innenseite des Retabels widerspiegelt 
diese hervorragende Bedeutung. 
Der jugendliche Johannes folgt einem ge­
läufigen Typus, der die für ihn bezeich­
nenden Gewandfarben Rot und Grün ein­
schließt. Kelch und Schlange knüpfen an 
die nachbiblische Überlieferung an, in der 
Johannes auf Missionsreisen nach der 
Zerstörung des Dianatempels in Ephesus 
mit vergiftetem Wein getötet werden soll­
te, dies aber im Vertrauen auf Christus 
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unbeschadet überstand (Legenda aurea). 
Die Figur der Maria Magdalena entstand 
aus einer theologischen Verschmelzung 
von drei biblischen Gestalten: Es sind 
Maria aus Magdala, die, besonders in der 
„Noli me tangere"­Szene, Zeugin des lee­
ren Grabes und der Auferstehung Christi 
wurde, Maria, die Schwester von Lazarus 
und Martha sowie jene namenlose Sün­
derin, die Christus in reuiger Liebe bei ei­
nem Festmahl die Füße küsste, salbte und 
mit ihren Haaren trocknete (Lk 7, 36 ­ 50). 
Dieser synthetisierte Magdalenentyp 
konnte in inhaltlich unterschiedlicher Ak­
zentuierung eingesetzt werden. Das Mer­
seburger Retabelbild gibt e inen Typus 
wider, der sich nicht vorrangig auf die 
Ereignisse am Grab stützt. Daran würde 
eine deut l ich u m h ü l l e n d e Kopfbede­
ckung erinnern. O b w o h l das Salbgefäß 
in der Regel auch Magdalenas Absicht 
symbol is iert , den Leichnam Christi zu 
salben, wird in diesem Fall auf die bibli­
sche Reueszene der l iebenden Sünderin 
angespie l t . Entscheidend dafür ist die 
Darste l lung mit u n g e b u n d e n e m , lang 
herabwal l endem Haar, das hier ein 
Symbol der Christusliebe ist und durch 
den zarten, transparenten Schleier eher 
geschmückt als haubenähnl ich bedeckt 
wird. Das zei tgenöss isch elegante Kleid 
gibt einen Hinweis auf Magdalenas aus­
schwe i f endes Leben vor ihrer Umkehr. 
Wie an anderen sächsischen Gemälden zei­
gen sich auch hier Rückgriffe auf Schon­
gauers Apostelfolge aus der Zeit vor 1481. 
Daraus diente Johannes der Evangelist als 
Vorbild für den gleichnamigen Heiligen. 
Als Anhalt für die künstlerische Einord­
nung und Datierung der Gemälde bleiben 
aus Mangel an historischen Informationen 
nur vage stilistische Eindrücke. Seit lan­
gem wurde den Gemälden Cranachein­
fluss zuerkannt. Sie stehen um 1515 und 
1518 entstandenen Werken des sächsischen 
Hofmalers am nächsten. Dabei muss be­
rücksichtigt werden, dass die architektoni­
schen Bögen am oberen Bildrand vorläufig 
keine Datierungshilfe sein können weil an 
diesen Stellen malerische Veränderungen 
vorgenommen wurden (Restaurierungs­
bericht von 1973). Darum könnten die 
Gemälde aus der Zeit um 1520 stammen. 
Die Gruppe der Pietä steht in Zusammen­
hang mit d e m mystischen Nacherleben 
der Passion im Anschluss an die nachmit­
tägliche Sterbestunde Jesu, zur Vesperzeit. 
Sie verkörpert die trauernde Klage Marias 
über ihren toten Sohn nach der Kreuzab­
nahme und konfrontiert zugleich mit dem 
gemarterten Christus. Hierin ist eine Auf­
forderung zur compassio (Mitleiden) zu se­
hen. Das Vesperbild vertritt jenen nach 
1500 gehäuft in Erscheinung tretenden Ty­
pus des zu Boden gesunkenen an die Knie 
seiner Mutter gelehnten Christus. Vesper­
bilder in ähnlichen Figurenkompositionen 
und Motivkombinationen kommen des 
öfteren unter jenen Werken vor, die mit 
Tilman Riemenschneider und seinem 
Umkreis in Verbindung gebracht werden 
können. Weil hilfreiche, stilistisch zwin­
gende Vergleiche fehlen, kann die Skulp­
turengruppe, von ihrem Formniveau aus­
gegangen, nur grob d e m Ende des 15. 
Jahrhunderts zugeordnet werden. An­
dererseits ist wegen der recht lange zu be­
obachtenden ähnlichen Bildfindungen 
auch eine Entstehung in den ersten beiden 
Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts nicht 
auszuschließen. 
Bau­ und Kunstdenkmäler Merseburg, S. 132. 
­ BERC.NER, Naumburg und Merseburg, S. 144f. 
­ DECKERT, D o m z u M e r s e b u r g , S. 2 8 . ­ DEHIO, 
Bezirk Halle, 1974, S. 279. ­ MEYER, D o m zu 
Merseburg, S. 155. ­ MRUSEK, Drei sächsische 
Kathedralen , S. 37. ­ MRUSEK, D o m zu Merse­
b u r g , S . 13 . ­ MRUSEK, M e r s e b u r g , S . 7 0 . ­ OTTO, 
Schloß­ und Domkirche Merseburg, S. 45. ­
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PRETZIEN, Führe r M e r s e b u r g 1938, S. 15. ­ RA­
DEMACHER, F ü h r e r M e r s e b u r g , S . 7 . ­ RAMM 
Das alte Mersebu rg , S. 21. ­ RITSCHEL, Sakrale 
Tafelmalerei , S. 497. 
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Flügelretabel mit dem 
Gnadenstuhl vom 
Allerheiligenaltar 
Unbekannter Maler, vor 1514 
Ölhaltige Tempera auf Holz 
H. 225 cm, B. 144 cm. 
Merseburg, Dom, Michaeliskapelle 
Das Retabel wurde mindestens viermal 
restauriert. Jüngste Erhaltungsmaßnah­
men von 2004 konzentrierten sich auf Rei­
nigung und Festigung der Gemälde. Be­
reits 1949 waren die gelockerten Mal­
schichten gefestigt worden. Die umfas­
sendste Restaurierung wurde 1979­1983 
vorgenommen. Dabei ging es vor allem 
um die Stabilisierung der Bildträger. Rei­
nigung und Festigung der Gemälde wa­
ren so ausgerichtet, dass Eingriffe aus 
dem 19. Jahrhundert weitgehend unaus­
gelöscht blieben. Dadurch wird der An­
schein erweckt, die insgesamt großen Ver­
luste der Malerei auf allen fünf Gemälden 
seien geringer als sie es tatsächlich sind. 
Auch die in jenem Jahrhundert erneuerte, 
durchweg unbewegliche Rahmung wur­
de belassen. Darum entsteht der Ein­
druck, es handle sich um ein dreiteiliges, 
großformatiges Gemälde, zumal Predella 
und Gesprenge des Altaraufsatzes verlo­
ren sind. 
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O b w o h l E r w ä h n u n g e n des Retabels im 
Merseburger Dom, die eine Identifizierung 
zul ießen, vor 1834 nicht bekannt sind, be­
steht über seine ursprüngl iche Aufstel lung 
im Kirchengebäude kein Zweifel . Dafür 
spricht nicht nur die Darstellung der Dom­
pat rone Laurent ius u n d Johannes d. T. auf 
d e n Flüge laußense i ten (we i tgehend zer­
stört), sondern auch die fü r den westsäch­
sischen Raum u m 1500 außergewöhnl iche 
Ikonographie de r Retabelinnenseite . 
Hier s ind auf d e n Flügeln die alt testa­
men ta r i s chen Szenen d e s Volkes Israel 
w ä h r e n d des A u s z u g s aus Ägyp ten in der 
Nach t vor d e m M a n n a r e g e n (links) u n d 
de r M a n n a l e s e dargeste l l t . Im Z e n t r u m 
s teht die Dars te l lung de r Dreifal t igkeit . 
Sie spiegel t die Vorste l lung v o n Gott als 
Einheit dreier Figuren ­ Gottvater , Chris­
tus u n d Heiliger Geist ­ in Form des Gna­
dens tuh l s wider, die seit d e m 12. Jahrhun­
dert vorkommt. Die theologisch anspruchs­
volle Kombinat ion liegt in der Zugehör ig­
keit d e s Retabels z u m Allerhei l igenal tar 
de r so g e n a n n t e n Bischofskapel le , d e m 
nördl ichen Q u e r h a u s a r m , begründe t . Der 
nicht mehr erhal tene Altar omnium sancto-
rum et salvatoris nostri dien te d e n Panis ten 
z u m Lesen ihrer Messen. D a f ü r erhiel ten 
diese Vikare de r Pan i s ­Gemeinschaf t a u s 
einer P f r ü n d e Brote. Die T h e m e n der Sei­
tentafe ln k n ü p f e n hier an, d e n n d a s 
Manna galt als v o m H i m m e l herab gefal­
lenes Brot, d a s in de r W ü s t e a m M o r g e n 
d e n H u n g e r d e s a u s Ä g y p t e n au fgeb ro ­
chenen Volkes Israel stillte (2 Mos 16). 
Der Altaraufsa tz ist Teil de r Auss ta t tung , 
mit de r Bischof Thilo von Trotha se ine 
Grablege im nörd l i chen Q u e r h a u s a r m 
versah. Deshalb m u s s d a s Retabel vor sei­
n e m Tod 1514 en t s tanden sein. Die Merse­
burger Bischofschronik ordne t den Ereig­
nissen von 1505 die Bestückung des Panis­
tenal tars mit d e m Retabel zu. 
Die G e m ä l d e s ind d e m übl ichen Niveau 
der westsächsischen Tafelmalerei im zwei­
ten Jahrzehn t des 16. Jah rhunde r t s wei t 
überlegen. Sie wirken ungewöhnl ich leben­
dig u n d weisen trotz des Goldhin tergrun­
des ein hohes Maß an Räumlichkei t auf. 
Die in verschiedensten Stellungen zumeis t 
ü b e r z e u g e n d wiedergegebenen Figuren 
tragen Gewänder und zeitgenössische Klei­
d u n g in ungewöhn l i ch kos tbaren Stoffen. 
Fremdart ig wirkt der mit Brokat hinterfan­
gene Thronbaldachin. Es stellen sich Asso­
zia t ionen an die nieder ländische Malerei 
ein. Dort u n d w o im deutschen Raum nie­
der länd ische Einflüsse w i r k s a m waren , 
k o m m e n solche Prunke lemen te häuf iger 
vor. Dass Thilo auswärt ige Künstler schätz­
te, belegt schon die Grabpla t te a u s N ü r n ­
berg (—» Kat.­Nr. III. 20). Schöpfer dieses 
Retabels könn te ein von der nordwest l i ­
chen Kunst geprägter Maler gewesen sein. 
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